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Meinungen und Gedanken unserer Kollegen zu den Freundschaftsverträgen mit Volkspolen und der CSSR 

Ein stabiles Bollwerk 
Die Verträge über Freundschaft, Zusammen¬ 

arbeit und gegenseitigen Beistand mit der VR 
Polen und der CSSR haben große Bedeutung für 
die Sicherung des Friedens in Europa und wer¬ 
den die freundschaftlichen Beziehungen zu un¬ 
seren östlichen Nachbarn noch weiter verbessern. 

Diese Verträge sind ein stabiles Bollwerk 
gegen jede Aggression revanchistischer Staaten. 
Mit diesen Verträgen wird das Ansehen unserer 
Republik als bedeutsamer Friedensfaktor weiter 
steigen. Jürgen Schwenke, 

Mechaniker im Betriebsteil Bildröhre 

- Wir Mitglieder der sozialistischen 
Brigade „Vilma Espin“ und die Mit¬ 
glieder der FDJ-Gruppe geben un¬ 
sere volle Zustimmung, daß die Ver¬ 
träge über Freundschaft und Bei¬ 
stand zwischen der DDR, der Volks- 
rePublik Polen und der CSSR 
unterzeichnet wurden. Sie sind als 
eir> historisches Ereignis anzusehen. 

Verträge bilden einen Sperr¬ 
gürtel gegen politische und militä¬ 
rische Revancheträume der Bundes¬ 
republik, die Grenzen von 1937 
Wiederherzustellen. 

Bonin, FDJ-Gruppenleiter 

Häuber, Vertrauensmann 

Als Vertrauensmann im System- 
nufbau PB, Kostenstelle 120, begrüße 
ich die großen Friedensbemühungen 
Unserer Regierung, die in dem 
^reundsdiaftsvertrag mit unseren 
Nachbarländern Volkspolen und 
CSSR zum Ausdruck kommen. Denn 
üUr die freundschaftliche Zusam- 
hienarbeit mit den Nachbarstaaten 
kann uns helfen, den Frieden und 

Sicherheit in Europa und in der 
Welt zu erhalten. F. Peikcrt 

Stork beachtet 
Wird der Vietnam-Basar von un- 

seren Kollegen im Speisesaal. Nicht 

alle Exponate sind ausgestellt, deren 

^i'lös für Vietnam gespendet wird. 
TP- 

ur die Solidaritätsstafette unserer 

VVB spendeten 76 Angehörige des 

BereichesPS 325,50 MDN. Das sind pro 

Kollegen 4,— MDN im Durchschnitt. 
Koliege Reinhold und Hoffmann 

aus dem Bereich TM 1 sowie viele 

aUdere spendeten je 10,— MDN. Soli¬ 

darisch mit dem um seine Freiheit 

dämpfenden vietnamesischen Volk 

61 klärte sich auch der MC Fernseh- 

^ktronik und spendete 100,— MDN. 

Der von der DDR, VR Polen und 
CSSR Unterzeichnete Vertrag für 
stete Freundschaft, ständige Zusam¬ 
menarbeit und gegenseitigen Bei¬ 
stand hat den Bonner Militaristen 
einen Strich durch ihre Revanche¬ 
politik gemacht. 

Gestützt auf das Potsdamer Ab¬ 
kommen vom 6. Juli 1950 und den 
Warschauer Vertrag vom 14. Mai 
1955 wurden diese Verträge dauer¬ 
haft gefestigt. 

Ich begrüße diese guten nachbar¬ 
lichen Beziehungen zum sozialisti¬ 
schen Lager und die damit in Zu¬ 
sammenhang stehende militärische 
Stärkung, weil damit der Bon¬ 
ner Kiesinger-Strauß-Regierung das 
Wasser von der Mühle genommen 
und jede geplante Aggression zu¬ 
nichte gemacht wird. 

Alexander Köslner, PBP 7/125 
(Sonderfertigung) 

Der Vertrag über Freundschaft, 
Zusammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand zwischen der Volksrepublik 
Polen und der DDR ist von großer 

Bedeutung für die Sicherung des 
Friedens in ganz Europa. Mit diesem 
Freundschaftsvertrag sichern wir den 
Frieden und erweitern unsere Be¬ 
ziehungen nicht nur auf politischem 
und wirtschaftlichem, sondern auch 
auf kulturellem Gebiet. Dieser 
Freundschaf tsvertrag ist Voraus¬ 
setzung dafür, daß wir in Frieden- 
unserer Arbeit nachgehen können 
und unsere Kinder ohne Schrecken 
zu sozialistischen Menschen auf¬ 
wachsen können. 

Deshalb begrüße ich den Freund¬ 
schaftsvertrag und werde meine 
ganze Kraft für die Erhaltung des 
Friedens einsetzen. 

Christa Jankc, Vertrauensmann 

Die Erneuerung und Festigung des 
Freundschaftspaktes mit unseren 
polnischen Freunden ist mit Begei¬ 
sterung aufgenommen worden, er¬ 
folgt er doch gerade in einer Zeit, 
da die westdeutsche Regierung ver¬ 
sucht, Zwietracht unter den soziali¬ 
stischen Völkern zu säen. Aber wir, 

(Fortsetzung auf Seile 3) 
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Geplatzte 

ftil« 
$imm^ 

bei Abschluß der Vertrags- 
werke über Freundschaft, Zusam¬ 
menarbeit und gegenseitigen 
Beistand mH unseren sozialisti¬ 
schen Nachbarstaaten, der Volks¬ 
republik Polen and der CSSR, 
setzt wirklich das Tüpfelchen ouf 
das |1 miÜlMBl 
schaftsbündnisse. 

Das ist die einzig richtige Ant¬ 
wort an die Kiesinger/Sfrouß-Re- 
gierung, die aus ihren Revonche- 
geiüsten kein Mehl macht und 

öffentlich aus¬ 
posaunen läßt, 
lieber sollen 
Polen zum wie¬ 
derholten Male 

; zerstückelt und 
tschechische und 
slowakische 
Städte erneut 
zerstört werden, 
ehe man ihre 

sozialistische Entwicklung und 
die Friedensgrenzen anerkenne. 
In den Köpfen solcher Leute spukt 
offensichtlich noch immer der 
gleiche chauvinistische Ungeist, 
der mich als Kind bei Besuchen 
auf dem Lande die Überheblich¬ 
keit und Drangsalierungen ge¬ 
genüber den polnischen Schnit¬ 
tern oder böhmischen Hausierern 
erleben ließ. War nicht auch bei 
uns damals mancher so verwirrt, 
daß er die eigene Ausbeutung 
vergaß und sich „besser“ vor- 

(FortSetzung auf Seite '■!> 

FÜR DEN VIETNAM-BASAR bauen Buik- 
hardt Faltin, Waltraud Wirth, Werner 
Zielke, Angelika Willertsen und Bernd 
Schwarzmeier (v. I. n. r,), Werkzeug¬ 
macherlehrlinge, diese Aschenbecher, 
die ab 31. März bis 7. April 1967 neben 
vielen anderen Gegenständen zum 
Verkauf gelängen, um den Freiheits- 
kämpf des vietnamesischen Volkes 
wirkungsvoll zu unterstützen 

• I - 
trat am 22. März unter Leitung des BGL-Vorsitzenden das Mai-Komitee unseres Betriebes zusammen. Hier wurde 

eine Konzeption beraten, auf deren Grundlage die Komitees in den Bereichen arbeiten werden. 
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Aktivtagungen 
Unser Gewerkschaftsaktiv 

trifft sich am Donnerstag, dem 
6. April, um 14.00 Uhr im 
WF-Kulturhaus zu seiner 
nächsten Tagung. 

Eine Aktivtagung der FDJ 
findet am Mittwoch, dem 
5. April, ab 15.30 Uhr eben¬ 
falls im Kulturhaus statt. 

Exkursion verlegt 

Die für den 22. März ange¬ 
kündigte Exkursion der KDT 
zur Meßgerätefabrik des VEB 
EAW Berlin-Treptow wurde 
auf den 5. April 1967 verlegt. 
Nachmeldungen nimmt Kol¬ 
lege Ostritz (Tel. 2591) ent¬ 
gegen. 

Zahltage 
Die Lohnrestzahlung für 

Monat März erfolgt am 
10. April 1967, der Lohn¬ 
abschlag für April wird am 
24. April gezahlt. Die Gehälter 
kommen am 26. April zur 
Auszahlung. 

Konsultationszentrum 
Am 28. März 1967 wurde im 

Lehrerbildungsinstitut in Kö¬ 
penick ein Konsultations¬ 
zentrum eröffnet, das die 
Verkehrssicherheitsaktive der 
Köpenicker Betriebe ins Le¬ 
ben gerufen haben. Jeden 
Dienstag in der Zeit von 17.00 
bis 19.00 Uhr erteilen Mitglie¬ 
der der Verkehrssicherheits¬ 
aktive dort auf ehrenamtlicher 
Basis Ratschläge zu Fragen 
des Straßenverkehrs. Aus un¬ 
serem Betrieb stellten sich 
die Kollegen Weiland, Tauber, 
Stegemann und von Hollaky 
zur Verfügung. 

Jubiläumsgrüße 
Das 5jährige Betriebsjubi¬ 

läum begingen Kollegin 
Othild Bohn (EZ 489) am 
27. März und Kollegin Sigrid 
Schulz (TI i) am 1. April 1967. 
Herzliche Glückwünsche und 
weiterhin alles Gute! 

Osterüberraschung 
Verdiente Mitglieder der 

Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft konn¬ 
ten auf Einladung des Be¬ 
triebsgruppenvorstandes am 
Ostersonntag um 11.00 Uhr 
die Darbietungen des sowjeti¬ 
schen Gesangs- und Tanz¬ 
ensembles „Nemunas“ im 
Friedrichstadt-Palast mit¬ 
erleben. 

Messerückschau 1967 
Wie angekündigt setzen wir heute 

den Messebericht fort. Dieser Bei¬ 
trag von Horst Kuckuk (KA) er¬ 
reichte uns noch während der Messe. 

Diesem 17. März, so wie jedem 
letzten Sonntag einer Messeperiode, 
haben die Mitarbeiter der Messe¬ 
stände den charakteristischen Namen 
„Tag der Marine“ oder „Tag der 
Seh-Leute“ gegeben. Denn Leute 
aus allen Teilen der Republik, aus 
Westdeutschland und dem Ausland 
drängen sich schon seit 8.00 Uhr in 
einer dichten Traube vor dem Infor¬ 
mationsstand der RFT-Röhrenwerke, 
um etwas zu sehen. 

Unsere attraktiven Hostessen 
haben Mühe, die Sammelwut der 

vielen hundert „Schlachtenbumm¬ 
ler“ zu befriedigen — gesammelt 
wird alles, ganz gleich, ob es ein 
in englisch, russisch oder deutsch 
gedruckter Prospekt über Sende¬ 
röhren, Quarze oder gar Röntgen¬ 
röhren ist, jeder will mindestens ein 
Souvenir vom modernsten Industrie¬ 
zweig auf der Leipziger Frühjahrs¬ 
messe 1967, der Elektronik-Bauele- 
mente-Produktion, mit nach Hause 
nehmen. Würde man in jeden aus¬ 
gegebenen Prospekt einen kleinen 
Impulssender einbauen und dessen 
Signale in einer Woche anpeilen — 
sicherlich würden diese Signale von 
allen Teilen der Weltkugel antwor¬ 
ten! Auch wäre es bestimmt interes¬ 
sant, einmal zu errechnen, wie viele 
Zentner Papier — in Form von 
Katalogen, Prospekten, Datenblät¬ 
tern und Röntgentaschentüchern — 
während der diesjährigen Leipziger 
Frühjahrsmesse über die Tische 
unseres Informationsstandes, durch 
die Hände der Hostessen und durch 
die Hände der Mitarbeiter unseres 
Messestandes „den Besitzer“ wech¬ 

selten. Es ist nicht zählbar, wie viele 
Fragen beantwortet und wie viele 
persönliche Gespräche geführt wur¬ 
den 

Das beste Beispiel für die Aner¬ 
kennung, die die Erzeugnisse unse¬ 
res Betriebes, des größten Röhren¬ 
werkes der DDR, auch im internatio¬ 
nalen Maßstab finden, zeigte die 
heutige Verhandlung unserer Kolle¬ 
gen Frey (Leiter unseres Export¬ 
büros) und Jaenisch (Applikation) 
mit dem Vertreter einer Firma aus 
der befreundeten CSSR. Dieser 
tschechische Ingenieur interessierte 
sich stark für unsere Magnetrons, 
da er mit den bisher in seine Geräte 
eingesetzten' Magnetrons eigener 
Produktion keine befriedigenden 

Ergebnisse für den Bau eines welt¬ 
marktfähigen Endproduktes mehr 
erreichen konnte. Heute kann man 
nun schon einen kleinen Rückblick 
auf die Frühjahrsmesse 1967 neh¬ 
men. Vor unseren hellerleuchteten 
Schaukästen drängten sich ständig 
— vielleicht nur mit Ausnahme der 
Mittagsstunden — dreißig bis fünf¬ 
zig Besucher. Ohne zu übertreiben, 
kann man die durchschnittlichen 
Besucherzahlen mit 1200 Menschen 
beziffern. Am gestrigen Sonnabend 
und am heutigen „Tag der Ma¬ 
rine“ überstieg die Zahl der „Seh- 
Leute“ sicherlich die 2000er-Grenze. 
Niemand wird sich daher wundern, 
wenn am heutigen Sonntag das Pro¬ 
spekt- und Informationsmaterial 
bereits gegen 11.00 Uhr restlos ver¬ 
griffen war. 

An den Interessentenkreis wurden 
Hunderte Empfängerröhrentaschen¬ 
bücher und Halbleiterkataloge ver¬ 
teilt. — Besonderes Interesse bei den 
Betrachtungen fanden immer wie¬ 
der unsere hochleistungsfähigen 
Fotodioden, die Senderöhre SRV 355 

mit ihren für einen Laien über¬ 
dimensionalen Ausmaßen, ebenso 
unsere Bildaufnahmeröhren für 
das Schwarz-Weiß-Fernsehen. Viele 
Fotoenthusiasten versuchten — in 
dem Gedränge zumeist 'wohl leider 
vergeblich —, eines unserer Expo¬ 
nate als bleibende Erinnerung für 
zu Hause „auf die Platte“ zu be¬ 
kommen. 

Aber auch die Tische und Sessel 
in den Verhandlungsräumen hinter 
unserem Stand und in den Verhand¬ 
lungskojen eine Treppe höher blie¬ 
ben nie unbesetzt. Hier führten die 
kaufmännischen und wissenschaft¬ 
lich-technischen Mitarbeiter unseres 
Messestandes ständig interessante 
Verhandlungen mit vielen Vertre¬ 
tern von Firmen des Inlandes, des 
sozialistischen wie auch des kapita¬ 
listischen Auslandes. 

Für unsere Produktion lassen sich 
daraus einige interessante Schluß¬ 
folgerungen ziehen. Sehr forcieren 
müssen wir zum Beispiel die Ent¬ 
wicklung der implosionsgeschützten 
Bildröhren — denn daß diese Röh¬ 
ren Zukunft haben, zeigte unter 
anderem „Bulgarexport“ auf sei¬ 
nem Messestand in Halle 17. 

Auch die Farbfernsehentwicklung 
muß, dem Ruf des Weltmarktes fol¬ 
gend, stärker als bisher voran¬ 
getrieben werden. 

Eine Gesamt-Einschätzung der 
Leipziger Frühjahrsmesse 1967 brin¬ 
gen wir in unserer nächsten Aus¬ 
gabe. Über die Ergebnisse berichtet 
für Sie Genosse Peterke, Direktor 
für Absatz und Beschaffung. 

„Fest der Technik“ am 18. März. Hier 
beim Empfang des KDT-Vorsitzenden 
und des Betriebsdirektors in den 
Abendstunden. 
Dr. Ladwig hier als Mittler des Glücks — 
Herbert Drobnack zog den Haupt¬ 
gewinn in der Tombola, einen Fernseh¬ 
apparat 

Implosionsschuti für Bildröhren 

?:;h. 

: K 

Aus der Welt der Technik 

Zur Ergänzung unserer unklar 
formulierten Information in Nr. 3 
übermittelte uns Kollege Emmrich, 
EB, folgenden Beitrag: 

Das Moskauer Glühlampenwerk 
hat mit der Pilotproduktion einer 

90 Grad abgelenkten 59 cm dia¬ 
gonalen rechteckigen Farbbildröhre 
vom Lochmaskentyp begonnen. Hier 
sollen Produktionserfahrungen für 
die Projektierung und den Aufbau 
einer Großserienfertigung von Farb¬ 
bildröhren gewonnen werden. 

Die in Frankreich neu konzipierte 

Dreistrahl-Gittermasken-Röhre hat 
offensichtlich noch keine Produk¬ 
tionsreife. 

Jedenfalls ist die Wahl des Farb¬ 
bildröhrentyps im wesentlichen un¬ 
abhängig von den für Europa aktu¬ 
ellen Farbfernseh-Übertragungs- 
systemen PAL und SECAM. 

www.industriesalon.de



Das aktuelle 
„Senders-Interview 

Heute mit Genossen Joachim Köhn, Bereichsleiter für 

Organisation und Rechentechnik 

Betriebsteil Bildröhre ab April 
mit neuer Struktur 

Am 31. März um 14.00 Uhr kon¬ 
stituierte sich die neue Betriebsteil¬ 
leitung Bildwiedergaberöhren. Zu 
dieser konstituierenden Zusammen¬ 
kunft waren auch Kollegen dieses 
Betriebsteiles anwesend. Als Leiter 
des neuen Betriebsteiles wird Ge¬ 
nosse Herbert Wetzel, bisher Pro¬ 
duktionsdirektor unseres Werkes, 
gemeinsam mit seinem verantwort¬ 
lichen Mitarbeiterkreis alle Probleme 
zusammenhängend beraten und an- 
Packen. 

Es ist vorgesehen, ab 1. Juli 1967 
die übrigen Betriebsteile, wie Dioden, 
Röhren und Sonderfertigung, bei 
gleichzeitiger-entsprechender Reorga¬ 
nisation der Fach-Direktionsbereiche 
neu zu bilden. 

Über die Notwendigkeit der neuen 
Erzeugnisstruktur unter den Bedin¬ 
gungen der 2. Etappe des neuen 
ökonomischen Systems sprachen wir 
ttdt Genossen Joachim Köhn. 

Genosse Köhn: Die grundlegende 
Ünigestaltung der Leitung der Wirt- 
schaftsbereiche und damit auch des 
s°zialistischen Großbetriebes mit 
den Maßnahmen des neuen ökono- 
Wischen Systems ist darauf gerichtet, 
die Wirtschaftsführung mit den An¬ 
forderungen der technischen Revo- 
ution in Übereinstimmung zu brin- 

Son, da die Bedingungen der techni¬ 
schen Revolution immer deutlicher 
die ökonomische Entwicklung be¬ 
stimmen. 

Die immer enger werdende Ver- 
oindung zwischen Wissenschaft und 
Produktion, der wachsende Produk- 
uonsmaßstab, die sich ständig ver¬ 
tiefende Arbeitsteilung und die Er¬ 
fordernisse bei der Durchführung 
der komplexen sozialistischen Ratio¬ 
nalisierung machen die wissenschaft¬ 
liche Führungstätigkeit zwingend 
hotwendig. 

Dabei hängt es wesentlich von der 
Qualität der Leitung, von der Ge¬ 
staltung des Leitungssystems und 
von seiner klugen und geschickten 
Handhabung ab, in welchem Maße 
die Vorzüge der sozialistischen Pro¬ 
duktionsverhältnisse in dem harten 
Ringen des ökonomischen Wett¬ 
bewerbs mit der kapitalistischen Ge¬ 
sellschaftsordnung wirksam werden. 

Daraus ergibt sich die Notwendig¬ 
keit, den betrieblichen Reproduk¬ 
tionsprozeß von der Forschung, Ent¬ 
wicklung, Technologie und Produk¬ 
tion bis zum Absatz der Erzeugnisse 
komplex zu leiten und zu planen. 
Die Entwicklung und der Übergang 
zur wissenschaftlich-begründeten 
Führungstätigkeit wird damit auch 
zu einer betrieblichen Schwerpunkt¬ 
aufgabe, da von der Qualität der 
Leitung, der Leitungsstruktur und 
der entsprechenden Aufgaben- und 
Verantwortungsbegrenzung zu einem 
wesentlichen Teil die Erfüllung der 
vor uns liegenden technischen und 
ökonomischen Hauptaufgaben beein¬ 
flußt wird, wie 

1. die schnelle Erreichung und Mit¬ 
bestimmung des wissenschaftlich- 
technischen Höchststandes, 

2. eine bedarfsgerechte Produktion 
bei hoher Qualität und Zuver¬ 
lässigkeit und niedrigsten Kosten, 

3. die rationellste Ausnutzung der 
produktiven Fonds, 

4. die Erwirtschaftung eines hohen 
ökonomischen Ergebnisses. 

„WF-Sender“: Nach welchen Ge¬ 
sichtspunkten erfolgte der Aufbau 
der neuen Erzeugnisstruktur? 

Genosse Köhn: Der Aufbau der 
Leitungsstruktur nach dem Erzeug¬ 
nisprinzip wird durch die organisa¬ 
torische Zusammenfassung der ent¬ 

Geplatzte Illusionen 
Setzung von Seite 1) (Fort 

*<ain beim Anblick dessen, der da 
mehr getreten und ausgenutzt 

«'urde als er selbst? Heute im Bonner 
^aat wieder gewohnte Unrechts- und 

^'Hnmethode gegenüber ausländi- 
,, er> Gastarbeitern — bei uns 
,nsterste Vergangenheit, eine ganze 
Poche zurück! In fester Freundschaft 

^ehen wir neben unseren sozialistischen 
^Pehbarn, prächtigen, hochqualifizierten 
le.e,,Schen, die ihre Heimatländer zu 

!s*Ungsfähigen Industriestaaten ent- 
*lc*‘elten. 

. ist nicht zuviel gesagt, wenn man 
^Pschätzt, daß die jetzt abgeschlosse- 

Verträge zwischen den drei Staaten 
l e‘n Paukenschlag die bundesdeul- 

6n Illusionen zerstört, durch Abkom- 
p mit sozialistischen Ländern die 

list' * Unc* Geschlossenheit der sozia- 
ü 'Sc*1eu Staaten abbröckeln zu können 

durch die Hintertür den gefähr¬ 

lichen Alleinvertretungsanspruch Bonns 
durchzusetzen. Die Zusammenkünfte der 
Politiker unserer Republik mit den Re¬ 
präsentanten Volkspolens und die Ver¬ 
handlungen mit unseren tschechoslowa¬ 
kischen Freunden haben dazu eindeutig 
Stellung bezogen. Die Reaktion in der 
internationalen Presse und der Welt¬ 
öffentlichkeit beweist es: Der Verzicht 
Bonns auf die Alieinvertetung ist unum¬ 
gänglich — die „neue" Ostpolitik der 
Kiesinger und Strauß ist alter Revanchis¬ 
mus! Die DDR und ihre sozialistischen 
Nachbarn handeln gemeinsam und ge¬ 
eint in der internationalen Politik und 
dem weiteren sozialistischen Aufbau — 
sie sind eine unüberwindliche Bastion 
des Friedens in Europa! 

Und hinter diesem Bekenntnis stehen 
die Bürger unserer Republik mit ihren 
Herzen und ihren Taten — das kann 
man nicht zuletzt auch den vielen offe¬ 
nen Stellungnahmen unserer Kollegen 
entnehmen. Gerda Aderhold 

sprechenden Aufgabengebiete für 
die Entwicklung, technologische Vor¬ 
bereitung und Herstellung gleicher 
oder ähnlicher Erzeugnisse bei hoher 
Quahtät und niedrigen Kosten ge¬ 
kennzeichnet, d. h. Zusammenfüh¬ 
rung von Erzeugnis- und Verfah¬ 
rensentwicklung / Technologie / Pro¬ 
duktion und Ökonomie pro Erzeug¬ 
nisgruppe in einem organisatorisch 
in sich abgeschlossenen Betriebsteil 
unter einer einheitlichen Leitung. 
Dabei erfordert auch diese Struktur 
die Beibehaltung zentraler Quer¬ 
schnitt- und Koordinierungsbereiche 
auf oben genannten Gebieten. 

Unsere neue Struktur hat demnach 
zwei Seiten: 

Zentrale Strukturierung der tech¬ 
nisch-ökonomischen Querschnitts¬ 
fragen, ausgedrückt in den Direk¬ 
tionsbereichen Forschung, Techni¬ 
scher Direktor, Produktiohsdirektor, 
Direktor für Beschaffung und Ab¬ 
satz, Ökonomischer Direktor, Direk¬ 
tor für Kader und Bildung, Direktor 
für Arbeiterversorgung und allge¬ 
meine Verwaltung. 

Dezentrale Strukturierung der 
technisch-ökonomischen und Produk¬ 
tionsaufgaben, die den Erzeugnis¬ 
gruppen zugeordnet werden können, 
ausgedrückt in den vier aufzubauen¬ 
den Betriebsteilen: Röhren (Vorferti¬ 
gung, Senderöhren, Höchstfrequenz¬ 
röhren, Gasentladungsröhren), Bild¬ 
wiedergaberöhren, Dioden, Sonder¬ 
fertigung (Schwingquarze, Bildauf¬ 
nahmeröhren, Elektronenmikro¬ 
skope)). 

„WF-Sencler“: Welche positiven 
Faktoren ergeben sieh für unseren 
Betrieb aus der Einführung der Er¬ 
zeugnisstruktur? 

Genosse Köhn: Mit Einführung der 
Erzeugnisstruktur erreichen wir die 
Herbeiführung der notwendigen Ein¬ 
heit von Technik, Produktion und 
Ökonomie bei Überwindung der der¬ 
zeitigen relativen Zerrissenheit. 
Durch Erhöhung der Verantwortung 
erhalten wir die Möglichkeit einer 
klaren und eindeutigen Aufgaben- 
und Verantwortungsabgrenzung. 
Weiter wird dadurch zur Herstellung 
einer engen, notwendigen Zusam¬ 
menarbeit zwischen Entwicklung, 
Technologie, Produktion und Öko¬ 
nomie zur Erreichung eines schnelle¬ 
ren wissenschaftlich-technischen Vor¬ 
laufes und Höchststandes bei ratio¬ 
neller Produktionsdurchführung mit 
hohen ökonomischen Ergebnissen, 
beigetragen. 

Um zum Abschluß noch einen nicht 
unwesentlichen Faktor, zu nennen, 
der sieh aus der Erzeugnisstruktur 
ergibt, das ist die Schaffung besse¬ 
rer organisatorischer Voraussetzun¬ 
gen für die unmittelbare komplexe 
Einbeziehung aller Werktätigen in 
die Planung und Leitung des Be¬ 
triebes. 

Audi Mittwoch gibt’s Essen 

Der Druckfehlerteufel hatte sich in den 
Speiseplan für den 3. bis 7. April einge¬ 
schlichen. Es muß richtig heißen: am 
Dienstag wird als zweites Essen Brat¬ 
klops, Letschosoße, Kartoffeln und 
Krautsalat gereicht. Am Mittwoch steht 
im Abonnement zu 0,70 MDN auf dem 
jBpeiseplan: 1. Rinderbraten, Rotkohl, 
'Kartoffeln; 2. gedünstete Fischröllchen, 
Tomatensoße, Kartoffeln, Sellerie. 

'Stabiles Bollwerk 
(Fortsetzung von Seite 1) 

die Bürger der DDR, wollen Frieden 
mit allen Völkern der Erde. Die Re¬ 
gierung der DDR sieht es als ihre 
Hauptaufgabe an, daß von deutschem 
Boden kein Krieg mehr entfesselt 
werden kann. Die Oder-Neiße- 
Grenze ist eine Friedensgrenze, und 
wir werden sie mit unseren polni¬ 
schen Freunden gemeinsam sichern. 

Wir »begrüßen daher die Friedens¬ 
politik unserer Regierung. 

Zühlke, Vertrauensmann/PB 

In zahlreichen Stellungnahmen be¬ 
kunden Bürger aus allen Schichten 
der Bevölkerung unserer Republik 
ihre freudige Zustimmung zum Ab¬ 
schluß der Verträge mit der CSSR 
und Volkspolen. Auch im Ausland, 
in Frankreich, Dänemark, Norwegen, 
wird in "der Presse und in Reden die 
große Bedeutung der Verträge für 
die Gewährleistung des Friedens und 
der Sicherheit in Europa sowie für 
die gegenseitigen Beziehungen unse¬ 
rer Länder hervorgehoben. 

Dieser Vertragsabschluß entspricht 
den Lebensinteressen unserer drei 
Staaten und kündet von der Einheit 
der sozialistischen Gemeinschaft. 

In der Gehäusegruppe PD 3 wurde 
eingehend über die Verträge disku¬ 
tiert. Das Kollektiv begrüßt diesen 
Vertrag und wird seine Wirksam¬ 
keit durch gute Produktionstaten 
unterstützen. 

Inge Philipp, Brigadeleiterin 
Kollektiv der sozialistischen 

Arbeit „Rosa Thälmann“ 

Ich begrüße die Freundschaftsver¬ 
träge mit der Volksrepublik Polen 
und der CSSR mit der DDR. Bewei¬ 
sen sie doch wieder einmal, wie sehr 
unserer Republik der Frieden des 
Volkes und darüber hinaus Europas 
und der ganzen Welt am Herzen 
liegt. Ein einheitliches sozialistisches 
Lager wird alle Aggressoren in die 
Schranken verweisen. Diese Verträge 
dokumentieren auch das Bestreben 
unserer Arbeiter-und-Bauern-Regie¬ 
rung, alles zu tun, damit niemals 
wieder von deutschem Boden ein 
Krieg ausgeht. 

Ich hoffe, daß die westdeutsche 
Regierung endlich begreift, wie un¬ 
rechtmäßig ihre Alleinvertretungs¬ 
anmaßung ist. Sollten die Macht¬ 
haber in Bonn nur einen Schritt in 
unsere Länder setzen, werden sie es 
Bitter zu spüren bekommen. 

Die Freundschaftsverträge beinhal-. 
ten aber nicht nur den gegenseitigen 
Beistand, sondern sie fördern auch 
die wissenschaftlich-technische Zu¬ 
sammenarbeit unserer Staaten. Die 
Kooperationsbeziehungen werden 
verstärkt, die Volkswirtschaftspläne 
werden noch mehr koordiniert. Das 
wird unsere Länder ökonomisch 
stärken. 

Serene Dierks, PD 

Der Abschluß des Vertrages festigt 
auf Jahre hinaus die feste Freund¬ 
schaft und die volle Sicherheit beider 
Staaten. Auf der Grundlage der 
Gleichberechtigung, der Achtung der 
Souveränität und der Nichtein¬ 
mischung in die inneren Angelegen¬ 
heiten der anderen Seite wurde die¬ 
ser Vertrag auf 20 Jahre abgeschlos¬ 
sen. 

Ich begrüße den Freundschaftsver¬ 
trag zwischen der DDR und Volks¬ 
polen, da ich darin einen Schutz 
unserer Errungenschaften gegen die 
aggressiven Absichten der Bonner 
Notstandspolitiker sehe. 

Kurt Siedler, Vertrauensmann, 
Bereich Bildröhre 
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AUCH GENOSSE KLAUS BACH hat sich zwischen den beiden Parteitagen ent- f 
wickelt. Seit 1948 war er Mitglied des sozialistischen, iugendverbandes. Als FDJler L 
verpflichtete er sieh freiwillig zum Schutze unserer sozialistischen Errungenschaften ; 
mit der Waffe in der Hand. 1961 kam Klaus in unseren Betrieb und wurde Mit- ! 
glied der Hundertschaft unserer Kampfgruppe. «Dann war die Zeit reif für mich, 
um Aufnahme in die Partei der Arbeiterklasse zu bitten“, sagt er heute. „Inner¬ 
halb der Kampfgruppe habe ich von der Partei Aufgaben übertragen bekom- I 
men. Die Partei hatte also Vertrauen zu mir.“ Und er fügt hinzu: „Wenn die ! 
Partei Vertrauen zu mir hat, muß ich mich dieses Vertrauens auch würdig er- ■ 

weisen.“ So bat der Gruppenführer unserer Hundertschaft dann 1965 um Auf¬ 
nahme in die Partei. 

Rausausdem 
alten Trott! 

Von Genossen KLAUS BACH, TM 5 

Was hat mich am meisten beeindruckt während der Bezirksdele¬ 
giertenkonferenz unserer Sozialistischen Einheitspartei? 

Das war zweifellos die schonungslose Offenheit im Referat des 
Genossen Verner, der ohne jedes Versteckspielen Kritik übte und 
auch nicht mit dem Lob sparte, wo Hervorragendes in unserem Be¬ 
zirk vollbracht wurde. Auch im Diskussionsbeitrag unseres Ersten 
Sekretärs des ZK der Partei, Genossen Walter Ulbricht, fiel mir das 
immer wieder auf. 

Ich ertappte mich mehrmals bei 
der Frage, woher weiß Genosse Ul¬ 
bricht das bloß so genau? Er hatte 
zwar nicht über unseren Betrieb 
gesprochen, aber das, was er dem 
Genossen Gering vom Wohnungs¬ 
baukombinat Berlin auf dessen 
Kritik an der Arbeit der Stadtpla¬ 
ner erwiderte, ist auch für mich 
selbst eine konkrete Antwort auf 
das, was mich in meiner Arbeit als 
Tischler in unserem Betrieb täglich 
bewegt. 

Walter Ulbricht sagte vor den 
Delegierten unseres Bezirks, die 
Projektanten müssen sich daran ge¬ 
wöhnen, wirtschaftlich zu arbeiten 
und mit dem vorgegebenen Geld 
auszukommen. Geschieht das nicht, 
müssen sie das Projekt zurückneh¬ 
men und neu projektieren. Das ge¬ 
höre zur Verantwortlichkeit dieser 
Leute gegenüber unserer Gesell¬ 
schaft. Schon , wieder muß ich an 
unser Werk denken! 

Das beste Beispiel haben wir doch 
mit der Halle 1 direkt vor der Nase. 
Kaum sind die Maurer raus, müssen 
die Tischler einen neuen „Käfig“ 
(gemeint sind Holzglaswände) ein¬ 
bauen. Oder die Projektanten ver- 
sämten, auf die Benutzung der 
Laufkatzen hinzuweisen. Die Isolie¬ 
rer haben die Heizungsrohre jetzt 
so dick isoliert, daß die .Laufkatzen 
nicht benutzt werden können, ohne 
alles herunterzureißen. Das sind 
solche Fragen, die uns hemmen, 
über die wir uns häufig ärgern. 

Viele Kollegen haben es aufge¬ 
geben, etwas zu sagen, weil sie mei¬ 
nen, es ändert sich ja doch nichts. 
Ich habe nie mit meiner Meinung 
hinter dem Berg gehalten. Aber ich 
habe auch die Erfahrung gemacht, 
daß meine Kenntnis, meine Infor¬ 

mation häufig nicht ausreichte, um 
alle Probleme richtig einschätzen 
zu können. Wüßte ich gründlicher 
bescheid, könnte ich viel besser init- 
reden. Diese Erkenntnis ist mir vor 
allem in der Vorbereitung unserer 
Parteiwahlen gekommen, als ich 
mich stärker mit den ganzen Mate¬ 
rialien beschäftigt habe. Außerdem 
War ich Delegierter unserer BPO- 
Wahl Versammlung, nahm an der 
Kreisdelegiertenkonferenz Köpenick 
teil und gehörte zu unserer 14köpfi- 
gen Delegation auf der Bezirksdele¬ 
giertenkonferenz. 

Wir alle, wir haben in diesen 
kameradschaftlichen Aussprachen, 
in den vielen Gesprächen viel ge¬ 
lernt. Wir haben unmittelbar die 
große Kraft gespürt, die unsere 
Partei verkörpert, die den Elan un¬ 
serer Parteigruppen und der ein¬ 
zelnen Genosseri beflügelt und so 
wieder auf die Entwicklung in un¬ 
serer Gesellschaft zurückwirkt. Op¬ 
timismus, die ungeheure Kraft der 
Partei der Arbeiterklasse, das klare 
wissenschaftliche Programm, die 
Kameradschaft, Einheit, Geschlos¬ 
senheit aller Schichten unseres Vol¬ 
kes, wie sie während der Konferen¬ 
zen deutlich wurde, strahlte auf 
jeden von uns Delegierten aus. Ich 
habe mir Gedanken gemacht, wie 
kahn ich dazu beitragen, den Elan 
dieser Konferenzen, die Beschlüsse 
unseres ZK in unserem Bereich mit 
der Kraft aller Kollegen durchzu¬ 
setzen. Wir als Mitglieder unserer 
Partei, unter deren Führung die 
ungeheuren gesellschaftlichen Um¬ 
wälzungen in Deutschland vollzogen 
wurden, haben heute in der Etappe 
des umfassenden Aufbaus des So¬ 
zialismus keine geringere Verant¬ 
wortung. Ja, im Gegenteil. Die füh¬ 
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rende , Kraft der Partei der Arbei¬ 
terklasse und jedes einzelnen Mit¬ 
glieds wird heute daran gemessen, 
wie wir unser Leben für alle schö¬ 
ner und reicher gestalten, wie wir 
unsere volkswirtschaftlichen Poten¬ 
zen rationeller nutzen; wie wir in 
der Endkonsequenz entsprechend 
unseren sozialistischen Produktions¬ 
verhältnissen eine höhere Arbeits¬ 
produktivität erzielen als führende 
kapitalistische Staaten. 

Wir haben wesentliche Vorteile, 
aber diese Vorteile zu nutzen, alle 
unsere Kollegen in diesen großen 
Prozeß bewußt einzubeziehen, alle 
Mängel, Schwierigkeiten, Engpässe, 
Probleme gemeinsam zu überwin¬ 
den, das steht heute vor unserer Be¬ 
triebsparteiorganisation — vor je¬ 
der APO, vor jeder Parteigruppe, 
vor jedem Genossen. 

Wir haben schon im Wettbewerb 
zu Ehren des VII. Parteitages in 
dieser Richtung einiges erreicht; in 
unserer Parteiorganisation weht 
seit einiger Zeit ein neuer Wind. 
Wir alle kennen das geflügelte 
Wort: „Arbeite mit, plane mit, 
regiere mit.“ Ich meine, es ist an 
der Zeit, auch offen auszusprechen, 
daß sich in der Leitungstätigkeit 
unseres Betriebes einiges ändern 
muß, damit jeder Kollege auch ent¬ 
sprechend dem Wesen unsei’er so¬ 
zialistischen Demokratie handeln 
kann. Ja, wir können mitarbeiten, 
und jeder ist bemüht, wenn er ein¬ 
bezogen wird, sein Bestes zu geben. 
Ja, wir können auch mitregieren 
in unserem Arbeiter-und-Bauern- 
Staat. Aber mitplanen — ist das 
wirklich für jeden möglich? 

Wir haben eine Konzeption für 
den sozialistischen Wettbewerb. 
Daraufhin müßten nun die einzel¬ 

nen Brigaden ihr exaktes Kampf¬ 
programm aufstellen und plan¬ 
mäßig Vorarbeiten für einzelne 
Vorhaben leisten. 

Genau sind Ziel und Terminstel¬ 
lung in der Konzeption verankert. 
Aber — nein! Die Wettbewerbskon¬ 
zeption schmort bei der Abteilungs¬ 
leitung. Es gibt keine langfristige 
Arbeitsplanung. Jeden Tag gibt es 
neue überraschende Aufgaben. 
Alles läuft spontan, und wii; leben 
von der Hand in den Mund. Wenn 
wir uns vergegenwärtigen, daß 
unser Werk ständig wächst, dann 
wird klar, daß wir unsere Aufgaben 
in diesem Trott niemals bewältigen 
können. 

Wir kommen also immer wieder 
zu ein und demselben Punkt zu¬ 
rück: Um mitplanen zu können, 
müssen wir informiert sein; denn 
vor dem Mitplanen steht das Mit¬ 
denken. Und das ist mit großem Er¬ 
folg nur durch eine ausreichende 
Kenntnis über Perspektive und Pro¬ 
gnose möglich. 

Es kristallisiert sidi in allen Fra¬ 
gen heraus, es muß mehr mit den 
Kollegen und Genossen gesprochen 
werden. Nicht formal, nicht kam¬ 
pagnemäßig, sondern im Sinne 
einer echten sozialistischen Gemein¬ 
schaftsarbeit, deren Ziel die volks¬ 
wirtschaftlich beste Lösung einer 
Problematik sein muß. 

Ich habe kein Rezept dafür, wie 
von heute auf morgen alle guten 
Gedanken unserer Kollegen und 
Genossen aufgegriffen und verwirk¬ 
licht werden können. Aber verän¬ 
dern müssen wir den Zustand. Denn 
wir als Angehörige eines der wirb¬ 
ligsten Berliner Großbetriebe haben 
doch mit als erste dazu beizutragen, 
daß unsere sozialistische Hauptstadt 
noch anziehender wird. 

arteita 

-4 n diesen Jahren hat sich die 
k/ Stellung Berlins als Hauptstadt 
^ der DDR weitgehend gefestigt 
" die Bürger der Hauptstadt mach¬ 
ten Berlin schöner und reicher. 

Immer sichtbarer wurde Berlin 
Aim Sitz der zentralen politischen, 
staatlichen, wirtschaftsleitenden und 
"üssenschaftlich-kulturellen Institu¬ 
tionen. Mit' guten Ergebnissen ent¬ 
wickelte sich die Hauptstadt. zum 
teklustriezentrum mit den wichtigen 
Zweigen Elektrotechnik/Elektronik, 
Schwer- und Energiemaschinenbau, 
Konfektionsindustrie und polygra¬ 
phische Industrie. Anerkannt ist un- 
Sei'e Stadt als Verkehrsknotenpunkt 
^0n nationaler und internationaler 
Bedeutung. 

Unser Berlin ist mit 1 080 623 Ein¬ 
wohnern — einem Anteil von 6,3 
Prozent an der Bevölkerung und 

Prozent an der Gebietsfläche der 
Republik — die größte Stadt der 
"Dr. x)ie 581 000 berufstätigen Ber- 
hiier entsprechen einem Anteil von 

stiert wurden, waren es 1966 bereits 
168 Millionen MDN. 

Im Zeitraum von 1963 bis 1966 
wurden viele bedeutende Bauten, die 
heute das Gesicht unserer Haupt¬ 
stadt prägen, fertiggestellt. So 1963 
das Kino „International“, das Opern¬ 
cafe, das Schuhhaus „Zentrum“. 1964 
das Gebäude des Staatsrates, das 
Ministerium für Volksbildung, das 
Haus des Lehrers einschließlich der 
Kongreßhalle, das Hotel „Berolina“ 
und das Wiratex-Gebäude. 1965 dann 
das Ministerium für Außenhandel 
und Innerdeutschen Handel, das 
Heizkraftwerk Mitte, die Zentrale 
Betriebsgaststätte Mitte. 1966 das 
Ungarische und das Polnische Bot¬ 
schaftsgebäude, die Berliner Stadt¬ 
bibliothek im Marstall, das Funk- 
üonsgebäude der „Komischen Oper“, 
das Hotel „Unter den Linden“, der 
Lindencorso. 

Durch entsprechende Investitions¬ 
maßnahmen im komplexen Woh¬ 
nungsbau konnten der Berliner Be¬ 

Gewinn für beide 
Bilanz unserer Patenschaft Schule—Produktion 

Unsere Brigade kämpft um den Staatstitel. Die Erfolge in der Produktion 
sowie die Festigung des Kollektivs außerhalb der Arbeit ließen bei uns die 
Meinung aufkommen, „wir sind doch gut“. Als nun die AGL die Forderung 
erhob, eine Patenschaft über Schüler zu übernehmen, reagierten wir zuerst 
„sauer“. 

Gemeinsam erreichl 
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?.’? Prozent an der Zahl der Berufs- 
lahgen der DDR. 

Berlin nahm 1965 bei einem An- 
teii 
hch. 

von 8,6 Prozent am gesellschaft- 
j. en Gesamtprodukt der DDR den 
L Platz ein — nach den Bezirken 

aUe, Karl-Marx-Stadt, Dresden und 
^ClPzig. ]y[j^ g g prozent Anteil an 

■ industriellen Bruttoproduktion 
Republik steht Berlin an 6. Stelle 

s er den Bezirken (1962 betrug die- 
er Anteil 6,7 Prozent). 

^ Bie industrielle Bruttoproduktion 
| ^ct Berliner Industriebetriebe stieg 

on 1962 bis 1966 auf 118,4 Prozent. 

völkerung in den Jahren 1963 bis 
1966 folgende Einrichtungen über¬ 
geben werden: 21457 Neubauwoh¬ 
nungen, 12 030 Plätze in Schulen, 
2235 Plätze in Kinderkrippen, 3763 
Plätze in Kindergärten. 

Für diesen Zuwachs an Neubau¬ 
wohnungen und Gemeinschaftsein¬ 
richtungen wurden von 1963 bis 1966 
insgesamt 691 Millionen MDN aus¬ 
gegeben. Darüber hinaus konnten in 
den vergangenen vier Jahren noch 
3371 Wohnungen durch Um- oder 
Ausbau zur Nutzung übergeben wer¬ 
den. Dafür sowie für Werterhäl- 
tungsmaßnahmen am Wohnungs¬ 
bestand wurden 476 Millionen MDN 
investiert. 

Im Zusammenhang mit dem kom¬ 
plexen Wohnungsbau sind mehr als 
2,7 Millionen Quadratmeter Grün¬ 
fläche im Wert von etwa 20 Millio¬ 
nen MDN angelegt worden. 

Heute können wir sagen, das war 
falsch. Unsere Verbindung mit der 
Klasse 9/WF der Alexander-von- 
Humboldt-Schule in Berlin-Köpenick 
bereichert unser Brigadeleben. Wir 
haben immer Schülerinnen und 
Schüler als Gäste, ja — sie gehören 
zu uns. Unsere Paten haben uns 
während ihrer Winterferien bei der 
Arbeit kennengelernt, wir sie auf 
ihren FDJ-Versammlungen bzw. 
beim Zirkel junger Sozialisten. Wir 
werden diesen Zirkel in Zukunft 
auch als Brigade leiten. 

Am 8. März gestalteten die Schü¬ 
ler eine Wandzeitung für unsere 
Brigade. Wir als Brigade stellten 
uns mit unseren Zielen und in Kurz¬ 
biographien an der Wandzeitung 
der Klasse vor. 

Die jungen Freunde zeigen reges 
Interesse für alles, was im Betrieb 
geschieht. So ist auch vorgesehen, 
zu Konflikt-Kommxssions-Verhand¬ 
lungen junge Zuhörer einzuladen, 
um den Kontakt noch enger zu 
gestalten. 

Hier ist nicht einer der Nehmende, 
der andere der Gebende. Sondern 
durch diese Patenschaft nehmen wir 
Produktionsarbeiter Einfluß auf die 
Erziehung der Hausherren von mor¬ 
gen, und wir als Brigade werden 
bereichert durch die Lebensfreude 
und den Lerneifer unserer jungen 
Menschen. Unsere Produktions¬ 

erfolge sind damit, auch ihre Erfolge 
— ihre Lernergebnisse (die Klasse 
liegt bei „2“) lassen uns hoffen, daß 
wir unser Werk später einmal in 
gute Hände legen können. 

Max Felgenauer, 
Brigade „Willi Bredel“, EQ 1 

Kollegen von TM 2 
können stolz sein 

Bei unserem Betriebsdirektor traf 
folgendes Schreiben ein: Der Ge¬ 
freite Bernd Martin gehört seit 1965 
zu unserer Einheit. Wir erachten es 
für notwendig, Sie und die Kollegen 
Ihres Werkes von der vorbildlichen 
Dienstausführung des Gefreiten Mar¬ 
tin zu unterrichten. 

Der Gefreite Martin nahm bei der 
NVA eine gute Entwicklung. Seine 
Dienstpflicht erfüllt er vorbildlich 
und unterstützt aktiv die gesell¬ 
schaftliche Arbeit. Für gute Leistun¬ 
gen in der politisch-militärischen 
Ausbildung konnte er mehrmals be¬ 
lobigt und mit dem Bestenabzeichen 
ausgezeichnet werden. 

Die Kollegen Ihres Werkes kön¬ 
nen stolz sein, einen so guten Solda¬ 
ten in den Reihen der NVA zu haben, 
der getreu dem Fahneneid seine 
ganze Kraft zum Schutze unseres 
Vaterlandes, zum Schutz des Frie¬ 
dens einsetzt.' Rzepka, Leutnant 

DAS KOLLEKTIV „WILLI BREDEL* aus dem Bereich EO, das um den Tilel „Bri¬ 
gade der sozialistischen Arbeit* kämpft 

In 
teesi 

her Industrie vollzogen sich 
I ““^entliehe Veränderungen der 

I vl0c*u*thonsstruktur, die durch das 
I te'h'30®’®6 Wachstum der Elektro- 
I ^ ^h'k, des Maschinenbaus und der 
I 5;ernischen Industrie gekennzeichnet 
I ^'nd. 
I jy 
I de-16 *nhustrielle Warenproduktion 
I y^1 Berliner Betriebe zu Industrie- 
I j()®a^ePreisen betrug 1966 rund 

,c! Milliarden MDN. 

St^rtS *nveshtionsvolumen für das 
.jyL^teentrum Berlins hat sich im 
als l9®6 Segenüber 1962 um mehr 
1989 S dreifache erhöht. Während 

4 rimd 53 Millionen MDN inve- 
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Gute Botschafter 
unserer Republik 
Von Christa Tschirner, zur Zeit Kiew (UdSSR) 

lugendbrigade in EB 
Etwas zögernd und dennoch mit 

einem stolzen Gefühl nahmen die 
Kolleginnen Heidemarie Friedrich, 
Bärbel Barnack, Ute Brettschneider 
und Kollege Bernhard Winter am 
6. März 1967 an weißgedeckten 
Tischen Platz. 

Als Gäste waren erschienen Ge¬ 
nosse Dr. Martin Richter (Bereich 
leiter im EB-Adlershof), Genosse 
Klaus Krug von der APO X, Kollege 
Walter Bernau (AGL-Vorsitzender). 

Der Grund der Zusammenkunft 
war kein geringerer als die Grün¬ 
dung einer Jugendbrigade in der 
mechanischen Netzfertigung in EB- 
Adershof. 

Damit wurde diesen Jugendlichen 
eine große Verantwortung und hohes 
Vertrauen entgegengebracht. „Denn“, 
so sagte Genosse Dr. Richter, „die 
mechanische Netzfertigung ist maß¬ 
gebend an der Qualität der Endikons 
und der Bildaufnahmeröhren betei¬ 
ligt. Sie ist ein wichtiger Baustein, 
der die hohe Qualität dieser Erzeug¬ 
nisse mitbestimmt.“ Lange hatte man 
in EB überlegt, das Für und Wider 
abgewogen, Aussprachen geführt — 
um letzten Endes der Jugend doch 
eine so hohe Verantwortung zu über¬ 
tragen. Nun wird es an ihnen liegen, 
dieses Vertrauen zu rechtfertigen. 
Sie wollen es! Das beweisen der Bri - 
gadevertrag und ihre Gedanken 
dazu, die schon jetzt in klaren Vor¬ 
stellungen gipfeln. 

Liebe „WF-Jugendfreunde“! 

Das 2. Semester hat angefangen, 
und nun wird es ja so langsam Zeit, 
daß ich was von mir hören lasse. 
Einige werden mich sicher noch ken¬ 
nen. Ich war Mitglied der Zentralen 
FD J-Leitung und arbeitete in 
EP 2—470. Ich hatte meinen Fach¬ 
arbeiter als Elektromechaniker ab- 
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Christa Tschirner 

geschlossen, und nun studiere ich in 
der Sowjetunion, genauer, in Kiew. 
Ich studiere „Elektrische Antriebe 
und Automation von Industrie¬ 
anlagen“. In unserer Fachrichtung 
lernen nur wenige Mädchen, offen¬ 
bar, weil sie noch ängstlich sind, in 
dieser Richtung zu arbeiten. Aber 
trotzdem, mir macht es großen Spaß. 
Leicht fällt es mir gerade nicht. 
Aber von nichts kommt nichts! 

Ich glaube, so hat unser Gerhard 
Steinmüller auch immer gesprochen, 
und er hat so recht! Er hat uns in 
der FDJ-Arbeit hart rangenommen, 
und jetzt sehen wir unsere Früchte. 
In den Winterferien war ich kurz im 
Betrieb. Wie habe ich mich gefreut, 
daß Ihr so gute FDJ-Arbeit leistet. 
Meine Arbeit in der Zentralen FDJ- 
Leitung hat mir sehr viel geholfen. 
Ich habe sehr viel gelernt von den 
Genossen und Jugendfreunden. Sie 
haben mich gelehrt, wie man mit 
jungen Menschen arbeiten muß. Das 
kommt mir jetzt zugute. Ich bin 
stellvertretender Parteisekretär un¬ 
serer Studentengruppe von Kiew. 
Unsere Genossen sind alle noch sehr 
jung, aber sie verstehen es gut, un¬ 
sere Republik zu vertreten. 

Ich wohne in einem Ausländerheim 
mit 500 ausländischen Gästen. Wir 
haben sehr viel Freunde. Um nur 
einige zu nennen: aus Bulgarien, Un¬ 
garn, Kambodscha, Vietnam, Indo¬ 
nesien, Arabien, Irak, Kuba und 
nicht zuletzt aus der Sowjetunion. 
Unsere Freunde sind außerordent¬ 
lich interessiert am politischen Le¬ 
ben unserer Republik. Viele Diskus¬ 
sionen haben wir schon geführt. Ins¬ 
besondere ging es immer um die 
Frage Westberlin und unser Verhält¬ 
nis zur deutschen Bundesrepublik. 
Viele anerkennende Worte hörten 
wir, wenn wir über das Leben unse¬ 
rer Menschen sprachen. Begeistert 
sind sie, wie schnell unsere Repu¬ 
blik wuchs und wie gut unsere Indu¬ 
strie ist. Hier wird sehr viel in den 
Zeitungen über unsere Republik ge¬ 
schrieben. Errechnungen haben er¬ 
geben, daß unsere Republik den 
höchsten Lebensstandard von den 
sozialistischen Ländern hat. Und ich 
glaube, über diese Erfolge kann man 
sich wirklich freuen. 

Ich freue mich, daß ich hier studie¬ 
ren kann. Es ist sehr" interessant, im 

Seit der Delegiertenkonferenz am 2. Dezember 1966 läuft der Wettbewerb zu 

Ehren des VII. Parteitages der SED auf der ideologischen, ökonomischen und 

kulturellen Ebene. Am 5. April 1966 wird auf der Aktivtagung abgerechnet, was 

erreicht wurde. Und Ulli Anke (r. i. B.) wird dabeisein, wenn unsere FDJ-Grund- 
orgcmisaiion Bilanz zieht. 

Ausland zu studieren. Man lernt sehr 
viel kennen. Und über Langeweile 
kann hier wohl keiner klagen. Mit 
der Sprache bin ich auch ganz gut 
zurechtgekommen. Am Anfang war 
es schwer, sich hier einzuleben. 
Aber nun hat man so viele Freunde, 
und das hilft auch über Heimweh 
hinweg. 

Ich bin ja von Euch 2000 Kilo¬ 
meter entfernt, und trotzdem denke 
ich viel an die Zeit im Betrieb zu¬ 
rück. Mir hat es in unserem Werk 
sehr gut gefallen. Hoffentlich klappt 
es, daß ich nach 5 Jahren wieder im 
Betrieb bei Euch anfange. — Bis 
dahin ist ja aber noch Zeit. Nun 
Schluß für heute! Ich grüße alle 
meine Freunde in der Heimat, 

Eure Christa Tschirner 

Durch ihre tägliche Arbeit in 
hoher Qualität wollen sie um den 
Titel „Kollektiv den sozialistischen 
Arbeit“ ringen. Eine der wichtigsten 
Fragen, nämlich die der Kosten, 
spielt bei ihnen eine große Rolle. 
Durch Einführung des Haushalts¬ 
buches wollen sie monatlich abrech- 
nen und den ökonomischen Nutzen 
ausweisen. Durch einen ständigen 
Erfahrungsaustausch mit den Kol¬ 
legen der Netzherstellung sollen die 
fachlichen Kenntnisse erweitert wer¬ 
den mit dem Ziel, später eine ge¬ 
meinsame Brigade zu gründen. 

Der Grundstein wurde gelegt, jetzt 
geht es an die Meisterung der Auf¬ 
gaben. Wir wünschen den jungen 
Freunden viel Erfolg und hoffen, 
bald über erste Ergebnisse berichten 
zu können. 

V. Hesse 
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WF-Fotozirkel 
wieder ganz groß 
Schauen Sie sich selbst um auf der Kreisfotoschau 

im Köpenicker Schloß 

Zur Zeit wird im Köpenicker Schioß die Kreisfotoschau gezeigt. Man kann 
ohne Übertreibung behaupten, der WF-Fotozirkel ist der aktivste und auch 
erfolgreichste Betriebsfotozirkel in dieser Ausstellung. 

Im Herbst 1966 ist dieser Ausstel¬ 
lung ein Fotowettbewerb vorange¬ 
gangen. Unter den 1175 Bildern, die 
der Jury zur Bewertung Vorlagen, 
ivaren Autoren aus dem WF mit über 
200 Bildern vertreten. Die Beteili¬ 
gung an diesem Wettbewerb war für 
unsere Fotofreunde mit viel Arbeit 
verbunden, aber es stellte sich wie 
2ur Belohnung auch der Erfolg ein: 
12« erste Preis der Ausstellung, drei 
Sektionspreise und zwei Ehrenurkun¬ 
den gingen an den WF-Fotozirkel. 
■^ie erfolgreichsten Fotofreunde wa- 
ren die Kollegen Günter Jaeschke, 
H. Günter Krüger und Günter Prust. 
^eitere Aussteller aus dem WF-Foto- 
'drkel sind die Kollegen H. J. Hueb- 
Scher, Klaus Lux und Peter Müller. 

Hie Kreisfotoschau Köpenick wird 
n°ch bis zum 13. April im Köpenicker 
Schloß gezeigt. Bevor ein Teil der 
®dder dann im Rahmen einer DDR- 
Kullektion die Reise in die VR Ru- 
loanien antritt, wo die Zentrale Kom¬ 
mission Fotografie eine Ausstellung 
mit den Bildern gestaltet, wird die 

otoschau noch einmal in der Ber¬ 

gen Monaten einen regen Brief- und 
Bilderaustausch betreibt, wird aus 
diesem Anlaß in Roznov eine Foto- 
ausstellung aufbauen und hat unsere 
Fotofreunde zur Teilnahme an dieser 
Ausstellung aufgefordert und zu den 
Eröffnungsfeierlichkeiten eingeladen. 
Wir werden uns mit etwa 50 großfor¬ 
matigen Bildern an dieser Ausstel¬ 
lung beteiligen. 

Zwei Kollegen des Fotozirkels wol¬ 
len zur Eröffnung der Ausstellung in 
Roznov sein und haben sich vorge¬ 
nommen, bei der Gelegenheit einen 
Bildbericht über diese Stadt zu foto¬ 
grafieren. 

'iner Stadtbibliothek zu sehen sein. 

Her WF-Fotozirkel hat aber be- 
6lts wieder ein neues Vorhaben in 
hgriff genommen: Es wird eine 
udkollektion für eine Ausstellung 

m der CSSR zusammengestellt. 

Hie Stadt Roznov in der CSSR 
siert im Juni 1967 ihr 700jähriges 
estehen. Der Fotoclub dieser Stadt, 
er mit dem WF-Fotozirkel seit eini- 

Gesundheitshelfer für 
Ferienlager gesucht 

Für die gesundheitliche Betreuung 
im Rahmen der Feriengestaltung 
wird in der Zeit vom 26. Juli bis 
26. August 1967 dringend eine aus¬ 
gebildete Schwester gesucht. Welche 
Kollegin aus unserem Werk oder aus 
der nicht berufstätigen Bevölkerung, 
die als Krankenschwester ausgebil¬ 
det wurde, kann diese Tätigkeit im 
Interesse von 60 Schülern, die sich 
im Betriebsferienlager Schnecken¬ 
stein/Erzgebirge erholen werden, 
übernehmen? 

Meldungen erbittet die Abteilung 
VA 1 (Spreebaracke 2, Zimmer 40, 
Tel.: 29 22). 

Q Woche vom IS. 4. bis 15.4.1967 
Essen zu 0,70 MDN 

^°ntag: I Linseneintopf mit Fleisch- 
^miage, 1 Scheibe Brot; II-wie I 

,enstag: Szegediner Gulasch, Kar- 
mieln; II gebratene 

akaroni, Tomatensoße 
Jagdwurst, 

^ ‘Uwoch: I Fisch, gedünstet, Krau- 
jjls°ße, Kartoffeln, Sauerkrautsalat; 

überbackener Schweinebauch, 
jmrtoffeln, Rotkohl 

°nnerstag: I Sauerbraten, Rotkohl, 
m'toffeln; II Sülze, Röstkartoffeln, 

^Riutsalat 

-Hag: I gekochter Klops, Kapern- 
jj '1®> Kartoffeln, Rotkohlsalat; 
fej Hinderschnitte ungarisch, Kartof- 

n’ Möhrenrohkost 

mikost sch 

^'Hag: gedünstete Rinderschnitte in 
ne> Kartoffelbrei, Möhrenbeilage 

eirn*8*3®1 Möhreneintopf mit Fleisch- 
mage, x stück Kuchen 

bptt'v°ch: Hefeklöße mit Heidel- 
“eeren 

Fischgulasch, Kartoffel- 
’ Kompott 'Tgu. 

k taS: Rinderroulade, 
aUoffeln, Apfelmus 

gedünstet, 

Essen zu 1,— MDN 
Montag: Schweinesteak mit Paprika, 
Kartoffeln, Kompott 
Dienstag: Linseneintopf, 1 Knacker, 
1 Scheibe Brot 
Mittwoch: gekochter Klops,.Kapern- 
Soße, Kartoffelbrei, Gurkensalat, 
Kompott 
Donnerstag: Fisch, gebraten, Kräu¬ 
tersoße, Kartoffeln, Stachelbeeren¬ 
kompott 
Freitag: Leber, gebraten, Zwiebel¬ 
soße, Kartoffeln, Rotkohl 

Vielen Dank 
Wir möchten uns auf diesem Wege 

herzlich hei der Werkleitung, BPO 
und Gewerkschaft bedanken für die 
Grüße und das Geldgeschenk zur 
Jugendweihe unserer Tochter. 

Dieser Tag leitete nicht nur Im 
Leben unseres Kindes einen neuen 
Lebensabschnitt ein. Für uns Eltern, 
die Großeltern, Freunde und Ver¬ 
wandten wurde die Feierstunde im 
Filmtheater Kolosseum ebenfalls zu 
einem Höhepunkt in unserem Le¬ 
ben. 

Herzlichen Dank sagen nochmals 
Edeltraud und Kurt Grünnagel 

sowie Tochter Heidi 
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EIN BILD AUS DER AUS NEUN BILDERN BESTEHENDEN SERIE, die unter dem 
Titel „Köpenicks Grünstraße" den 1. Preis der Fotoschau erhielt. Das Bild hat den 
Titel „Ende der Kindervorstellung" Foto: Prust 

Unsere Schachaufgabe 

I« s 
Bl mm 
m. m 
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FMfl Koller, Schwerin („Schach“ 1967) 
Matt in zwei Zügen 

Weiß: Kcl, Db7, Lh5, Lc3, Se8, Sh2, Be3, £4, 
gö, h4. 

Schwarz: Kf5, Tb6, Se6, Se7, Bg7. 
Auflösung aus Nr. 12 (A. Hegermann) 

a) 1. F6 (droht Tf5 matt) f7 xe6 2. Sg6 matt 
1. Sf4 2. d4 matt. 1. . . . Lf4/Se3 2. Dxal matt 

b) ohne Th7 1. La2 (nicht Lb3/Lc4 wegen 
1. . . . Ta7! denn 2. Te7 matt droht) Sxd7 2. 
Sxd7 matt 1. . . . f6 2. Sg6 matt 1. . . . cxb5 
2. Td5 matt 1. . . . Lei und Sg2 wie bei a). 

Wir Weisen auf die Einladung zu den Spiel- 
und Trainingsabenden der TSG Oberschöne¬ 
weide im Klubhaus TRO, Ostendstraße, hin. 
Mitglieder . unserer früheren Schachgruppe 
sowie Interessenten sind herzlich willkommen. 

Paul Müller, Schaehzirkel 

1 

JUGENDWEIHEFEIER. Für unzählige Jungen und Mädchen ist der heißersehnte 
Tag gekommen, sie überschreiten die Schwelle im Leben, die ins Erwachsensein 
führt. Sie sind fortan anerkannte Staatsbürger, denen Rechte und Verpflichtungen 
durch unsere Gesellschaft auferlegt sind. Herzliche Glückwünsche übermitteln wir 
all unseren Kolleginnen und Kollegen, deren Kinder in diesen Tagen die Jugend¬ 
weihe empfangen. Unsere herzlichsten Wünsche sollen die Jungen und Mädchen 
beim Eintritt in den neuen Lebensabschnitt begleiten. Redaktion 

www.industriesalon.de



’Z' ~z- r 
\~ZJ i 

■ /,> 

«Lei f/# « 
WS 

t/'i./li,; 

Unter diesem Motto gastiert am 
8. April 1967 das Maxim-Gorki- 
Theater in unserem Kulturhaus. 
Diese Veranstaltung wurde von 
unserer FDJ-Grundorganisation or¬ 
ganisiert. 

Mit großem Erfolg wurden diese 
Lieder und Texte zum erstenmal am 
16. Dezember 1966 im Maxim-Gorki- 
Theater gesungen und vorgetragen. 
Am 8. April nun haben wir die 
Möglichkeit, dieses eindrucksvolle 
Programm zu sehen und zu hören, 
aus dem Herz und Kraft des spa¬ 
nischen Volkes sprechen. Mitwirken 
werden an diesem Abend: Micaela 
XCreissler, Sabine Krug, Monika Len- 
nartz, Tim Hoffmann, Klaus-Joachim 
Manchen, Erich Mirek, Helmut Mül¬ 
ler-Lankow, Norbert Bellmann, 
Peter Koch. 

Nachstehend bringen wir noch 
einen kleinen Ausschnitt aus dem 
Programm: 

„Ich. lege die Hand auf Spanien“ 
(J. L. Pacheco/deutsche Nachdich¬ 
tung Paul Wiens) 

„Kein Brot“ (anonym, Benutzung 
mehrerer Vorbilder) 

„Schmugglerlied“ (nach der Fas¬ 
sung von Joan Amades) 

. „Trauertag in Granada“ (F. G. 
Lorca/deutsche Nachdichtung En¬ 
rique Beck/Musik Günter Hauk) . 

Aus: „Die rote Schlacht“ (Michail 
Kolzow/deutsche Übersetzung Rahel 
Strassberg) 

„Romanze aus Fröhlichkeit“ (J. L. 
Pacheco/deutsche Nachdichtung Paal 
Wiens) 

: „Der Prozeß gegen Jose Sandoval“; 
(nach Zeitungsberichten) 

„Gras, das da wächst an den 
Wegen“ (Coplas, anonym) 

„Brief einer spanischen Emigran¬ 
tin“ (Übersetzung Nuria Quevedo) 

„Parodien über O’Cangaceiro“ 
(anonym) 

„Ein Lied — pueblo que canta“ 
(anonym) 

Das Programm mit diesen Liedern 
und Texten aus Spanien beginnt um 
19.00 Uhr — Einlaß ab 18.00 Uhr. 

Karten sind in der FDJ-Leitung 
erhältlich. 

i^üchemum 
empfiehlt 

Unsere Bilder zeigen Ausschnitte vom 

Auftreten des Maxim-Gorki-Theaters mit 

seinem Programm „Lieder und Texte aus 

Spanien"! das am 8. April in unserem 

Kulturhaus gastiert * 

7,Auf der Suche nach Antonio“ aus 

dem Spanischen von Antonio Ferres. 

Asuncion sucht ihren Mann Antonio, 
der seit dem spanischen Bürgerkrieg 
vor fünf Jahren verschollen ist. 
Durch den Arzt Federico, jetzt poli¬ 
tischer Gefangener, erfährt sie, daß 
Antonio erschossen wurde. So ver¬ 
mitteln verschiedene miteinander 
verwobene Handlungen Impressio¬ 
nen über die Zustände in Spanien 
unter der Franco-Diktatur. 

„Strandgut“ aus dem Spanischen 
von Juan Goytisolo. 

Ein Roman über das Leben im 
Barackenviertel Barcelonas. Im Mit¬ 
telpunkt eine Bande Jugendlicher, 
die Abenteuer suchend durch Dieb¬ 
stahl und Raub dem Elend entflie¬ 
hen will. Daneben die Besucher der 
Kneipe des Aragoniers, die im Trunk 
Vergessenheit und Tröstung suchen. 

— Diese Bücher stehen in unserer 
Gewerkschaftsbibliothek zur kosten¬ 
losen Ausleihe für Sie bereit. — 
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Silbenkreuzworträtsel 

Waagerecht: 1. Eil¬ 
botendienst, 3. Täu¬ 
schungsmanöver, 4. nor¬ 
wegische Hafenstadt, 5. 
Augenblick, 6. Physiker 
und Astronom, 7. Wüste 
in- Innerasien, 8. Wir¬ 
kung, 9. Branntwein- 
getränke, 11. Dramen¬ 
gestalt bei Shakespeare, 12. Wider¬ 
ruf. 

Senkrecht: 1. Kleindarsteller, 2. 
letztwillige Verfügung, 3. Hilfsmit¬ 
tel der Polizei zur Identifizierung 
von Personen, 5. Möbel und Haus¬ 
rat, 8. juristischer Begriff, 10. musi¬ 
kalischer Begriff. 

Auflösung von Nr. 12 

Waagerecht: 1. Kiosk, 5. Mob, 7. 
Osaka, 8. Totem, 9. Nis, 10. Afrik, 
13. Nike, 16. Doma, 18. Forte, 19. 
Aloe, 21. Edam, 24. Kupee, 27. Tat, 
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28. Omen, 29. Adria, 30. Luv, 31. 
Kante. 

Senkrecht: 1. Koton, 2. Optik, 3. 
Koma, 4. Gaur, 5. Manko, 6. Basra, 
11. Farce, 12. Idee, 14. 111, 15. Efeu, 
17. Moa, 19. Artel, 20. Oktav, 22. 
Damen, 23. Manie, 25. Part, 26. Enak. 
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